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Kumt, iifffemtur und Wiffenföiaft wurde vom Kaiserlichen Patentamte , Gebrauchsmusterschutz Nr, schreiben haben und mit Personen besetzt werden, die zumeist
aus Volks- und Mittelschulen sowie aus gewerblichen Fortbil¬
dungsschulen mit daraus folgendem Besuch einer Fachschule her-
oorgegangen sind und die sehr häufig Gelegenheit haben, dieStenographie zu verwenden. ES neben <,„« bieten ßafmfpr»' »in°

^wechenland und Rom. Eine Skizze
wstomschen Entwickelung von I . W. Anderson und R.

®I m§ ' Etonsirte Nebersetzung aus dem Englischen von
von Kar ^ ' . u-U 183 Abbildungen , Leipzig, 1905,' ^ Verlag
von Karl W. Hiersmnann. Vollständig m 5 Lieferungen zum

Ö°" 3 Ä  3 )08  vorliegende Werk der durch ihre bis-
Herig en^Forschungen auf dem Gebiete der klassischen Architektur
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Ää Sieferung „ul

Die
in Frage kommenden
chichtlichkeit nicht zu er-

immer das Hauptsächliche

Stenographie zu verwenden. Es gehen aus diesen Schulen ' eine
große Zahl von Kaufleuten , Gewerbetreibenden, Leiter gewerb¬
licher Unternehmungen , Angestellte privater und öffentlicher Ver-
waltungen usw. hervor , die alle, bezw. deren Vorgesetzte die Stel-
nographie nicht mehr entbehren mögen. Alle diese Personen su¬
chen und finden stenographischen Unterricht in Vereinen usw,
wobei körperliche und sittliche Gefahren nicht ausgeschlossensind.
Es wäre daher wünschenswerth, daß den begabtesten Schülern
und Schülerinnen der Volks- und Mittelschulen sowie den Besu-
chern gewerblicher Fortbildungsschulen , bei denen auf Aussicht
spaterer Verwendung der Stenographie zu rechnen ist, Gelegen¬
heit geboten würde , am Tage unter Aufsicht der Schulbehörde
durch Beruf ^lehrer sich die Stenographie aneignen zu können.
Es liegt dies im Interesse des Einzelnen wie der Gesammtwohl-
fahrt . Wiv ein Wille ist, da ist auch ein Weg. Wer eine so schöne
-nnd nützliche Kunst pflegt, der pflegt und baut das Vaterland.

* Athletcusport . Der Wiesbadener Athletenklub errang sich
bei dem in Speyer am Rhein stattgefundenen Athletenwettstreit
folgende Preise : Herr Jakob Kraus  erhielt in der 3. Klasse im
Stemmen den 14. und im Ringen derselben Klasse den 3. Preis

pichst bekannten Autoren hat bei s. i.7« '
i ^ .^ Uthalben großen Beifall gefunden, und stellt dal

Äfr 6°rIh t' Anfalls von Erfolg begleitet sein ' wird
Erfasser beherrschten den reichhaltigen , ^ "
Stoff vollständig: sie haben, um die Ueber
schweren, mit richtigem Gefühle nur imi.
lener Periode herausgegriffen und geboten

w' t mustergültigen Abbildung ! ccuj ausgenar
una^ ^ ni ^ i "r“1 rCHen °FEchen Bibliotheken und Samm-
Ä * Archäologen, Kunsthistorikern, Architekten. Malern
und Büdnern , sondern überhaupt jedem, der für die Kunst Jn-

Kfinstlei *i »che
Photographie Karl Sclnpper, s

.‘il Rhelnstr . 31 . Tel. 2736°

Eine ganz hervorragende Auswahl
bester und haltbarster Qualitäten* Wiesbaden , den 24. Mai 1905.

im cwr '7 Ferusprcchwesen. Von zuständiger Seite werden wir
rau ^ äusmcrtt " iK  B !? 0tfiel enbe  gewitterreiche Jahreszeit da-
S  rii merf,a7 t g .ewacht, daß während der Dauer von nahen

®etoltteiIt ,5 DIT ber .Fernsprech-Verinittlungsanstalt
Gesprachsverbindungen nicht ausgeführt werderr. Die Apparate sind
zwar mit äußerst empfindlichen Blitzschutzvorrichtungen versehen

elche etwaige Entladungen atmosphärischer Elektrizität sicher
auffangen und ableitcn, indes wird immerhin empfohlen bei na-

v?d schweren Gewittern die Fernsprechapparate und ' Leitun-
arrniesi m' fuhren . Gleichzeitig soll hier nochmals darauf hin-
g wiesen werden, daß das von Manchen so beliebte Ausbänaen
dm Hörers gar keinen Werth hat und eher Schaden als NZm

Luden 8ie In allen Grössen und Weiten zu billigen
festen Preisen in dem
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Fortsetzung.

Unter fremden Kenten.
Roman in Briefen von M. klacks.

Nachdruck verboten.

„Mein um acht Jahre älterer Bruder und ich waren die
einzigen Kinder sehr begüterter Eltern , doch wurde ein Nesse
meiner Mutter mit uns erzogen. Arthur von Bergen war ei¬
nige Jahre jünger als Eduard und hegte von jeher mehr Liebe
für mich, als für meinen Bruder . Er theilte lange Zeit meine
S -Piele, und als ich anfing zu lernen , war er es, welcher mir
über die Schwierigkeiten des Abc hinweghalf. Er war ein wun¬
derhübscher Knabe (ich besitze sein Bild aus jener Zeit , und will
es Ihnen nachher zeigen) fast von einer mädchenhaften Schön¬
heit. Seine Hautfarbe war so weiß, wie die meinige, seine schö¬
nen Augen sahen träumerisch in die Welt und seine blonden
Locken berührten fast die Schultern . — Seine Eltern waren mit¬
tellos gestorben, und mein Vater hatte dem seinigen versprochen,
ihn als Sohn anzunehmen und zu behandeln — und er hat ge¬
treulich Wort geholten.

Meine Mutter starb , als ich kaum mein siebentes Jahr er¬
reicht hatte und Arthur etwa zwölf Jahre zählen mochte. Mein
Vater war sehr gebeugt durch seinen Verlust und fürchtete sich
so sehr vor der Vereinsamung , daß er seinen früher gefaßten Plan,
die beiden Knaben 'aus ein Gymnasium zu schicken, aufgab, und
statt dessen einen sehr tüchtigen Hauslehrer engagirte , der diesel¬
ben zur Reife für die Universität vorzubereiten hatte.

Der Lehrer und Frau Hille zogen ziemlich zur gleichen Zeit
bei uns ein, und diese mit ihrem Herzen voll Leid und Liebe um
die verschwundene Tochter gab mir sehr bald deren Stelle , und
ich habe sie auch wie eine Mutter geachtet und geliebt und thue
das noch heute.

Nun war mein Vater in Verlegenheit, was .er mit mir an¬
fangen sollte, sich von mir trennen wollte er auf keinen Fall , also
war eine Mädchenpension von vornherein ausgeschlossen, und
eine Gouvernante mochte er mir deshalb nicht geben, weil er
sich scheute, so viele Leute bei sich aufzunehmen, wo doch das
wachende Auge der Hausfrau fehlte.

Er theilte dem Lehrer seine Sorgen mit und dieser erbot sich,
mir täglich einige Lektionen zu ertheilen ; doch ließ sich dies kaum
auf die Tauer ausführen , denn die Knaben mußten dadurch ver¬
nachlässigt werden, und doch konnte ich ihren Unterricht nicht
theilen, da ich noch ganz unwissend war . Da übernahm es Ar¬
thur , mir in den Fächern , die sich für Mädchen eigneten, alles
beizubringen , was er selbst wußte . Wir hatten in diesem Punk¬
te beide Ausdauer und ich machte schnelle Fortschritte , denn ich
lernte mit Begierde — schon des jungen Lehrers wegen.

Wenn die Knaben dann mit ihrem Lehrer den Horaz lasen,
Mathematik und Griechisch trieben , saß ich-, neben Frau Hille und
lernte nähen.

Arthur war eine begabte Natur und. das Lernen war ihm
Spiel . Er wußte stets seine Lektionen, obgleich niemand hätte
sagen können, wann er sie gelernt hatte , und dazu war er ge¬
fällig und liebenswürdig und fast von jedem mehr , geliebt als
Eduard , der etwas scheu und unbeholfen war , und sich in allem
don dem drei Jahre jüngeren Arthur überflügeln ließ.

Natürlich konnte es bei so bedeutenden Lichtseiten auch an
Schattenseiten nicht fehlen — Arthur war sehr leichtsinnig und
ein Kind des Augenblicks; er bereute dann aber sehr bald scinUn-
recht, und keiner konnte dem liebenswürdigen Knaben , dessen
schönes Auge so süß um Verzeihung bitten konnte, lange zürnen.

So flogen die Jahre der Kindheit dahin , und als Eduard
zwanzig und Arthur siebzehn Jahre zählte, da waren sic reif
für die Universität.

Der Abschied von meinen beiden Brüdern — denn so nannte
ich auch Arthur — wurde mir sehr schwer, und beide schrieben der
kleinen Schwester oft und hätten sie am .liebsten mit auf der Uni¬
versität gehabt. Zum Entsetzen von Mademoiselle — denn seit
die Brüder fort waren , hatte ich eine Gouvernante — wurde ich
mit allen^ urschikosen Ausdrücken und Redensarten bekannt ge¬
macht und suchte etwas darin , dieselben so oft wie möglich zu ge¬
brauchen.

Die Ferienzeit wurde von uns dreien schon lange vorher mit
Sehnsucht erwartet , und so früh wie möglich kamen die beiden
nach HauS. Jetzt mußte ich reiten lernen , war Arthurs ge¬
lehrige Schülerin und bald war mir mein eigenes Pferd zu
zahm, und :ch tummelte mit Lust den wildesten Renner , bis das
strenge Gebot des . sonst so nachsichtigen Vaters mich in meine
Schranken zurückwies und die Amazone nicht völlig zur Geltung
kommen ließ. Auf diesen Spazierritten erfuhr ich alle Geheim¬
nisse der beiden, und Eduard neckte dann auch wohl Arthur mit
der einen oder anderen jungen, Dame der Universitätsstadt , wo¬
rauf dieser, etwas erröthend , antwortete:

„Wie albern , die hier zu erwähnen , Eduard ! In G . sind sie
schon gut genug, denn da hat man nichts besseres, aber hier —
Du mußt doch selbst eingestehen, daß sich keine einzige mit Si-
donie vergleichen kann.

Keine ist so hübsch, so gut und so klug und keine ist ein so
guter Kamerad wie unsere Schwester ." — Ich lachte und er-
röthete , denn diese Lobsprüche erfreuten doch mein vierzehn¬
jähriges Herz.

-Endlich waren die drei Jahre ihres Studienlebcns vorüber.
Eduard ging auf Reisen und mein Vater wünschte, daß Arthur
ihn begleiten möchte, aber der wollte durchaus Offizier werden.

Ehe er als Avantageur in ein Regiment cintreten konnte,
blieb er einige Monate auf dem Gute bei uns ; das war die
glücklichste Zeit meines ganzen Lebens und ihr Schimmer dringt
noch jetzt zuweilen verklärend in mein dunkles Dasein . Doch ich
brauche Ihnen ja nicht die Seligkeit dieses Licbelebens zu schil¬
dern, auch Ihr Herz kennt die Wonne der ersten unschuldigen
Liebe.

Dann verließ er uns , es kam der Dienst , nachher -das Examen
und dann ein jubelnder Brief , als - er Leutnant gvvorden und
nach Berlin versetzt worden war.

Einige Zeit nachher besuchte er uns , wohl mit einem ge-
wissen Stolz , viele mochten es Eitelkeit nennen , um sich in der
Uniform, zu zeigen. In meinen Augen war er der schönste Mann
der Welt ; aber auch anderen gefiel.,er. Doch Sie mögen selbst



Aufrichtiges  H e i r a t s g e s n ch
Junggeselle , achtunddreißig , mit hübschem Einkommen-

wünscht zwecks Heirat die Betanntschast einer -passenden Dame
zu machen, die Sinn sür Häuslichkeit hat . Vermögen Neben¬
sache. Einsendung einer Photographie erwünscht. Offerten
unter W. S . Nr. 40 befördert die Expedition der Magdeburger
Zeitung.

Herr Herbert Fastenberg antwortete meinem Vetter:
Berlin,  17 . Januar 1905.

Lieber Wilhelm!
Deinen vorgestrigen Brief habe ich erhalten . Ich brauche

Dir wohl kaum zu sagen, daß Deine verblüffenden Mit¬
teilungen mir einstweilen den Wind aus meinen Segeln
genommen haben. Sage mir nur ums Himmels willen-
wie kommst Du auf solchen verrückten Einfall ? Für den
Augenblick kann ich nur annehmen, daß es die Wirkung
eines gräßlichen Katzenjammers gewesen ist.

Aufrichtig gestanden, mein Junge , die Sache gefällt mir
ganz und gar nicht. Unter uns gesagt, Du hättest ja schon
viel früher irgend einem weiblichen Wesen die Huldigungen
darbringen müssen, auf die jede Tochter Evas berechtigten
Anspruch hat . Aber wenn Du eine Lebensgefährtin suchst,
warum nicht den alten , guten, bewährten Weg einschlagen,
den ich und tausend andere Normalgcschöpfe gewandelt sind?
Du hast ja eine reiche Auswahl unter einer Anzahl liebens¬
würdigster Kandidatinnen , und was Deine Schüchternheit an¬
belangt — Windbeutelei, mein Junge ! Nichts als Wind¬
beutelei ! Such Dir einfach die Richtige aus , gib ihr einen
verständlichen Wink und alles Uebrige ist so leicht, wie
von einem Automobil überfahren werden oder die Treppe
herunterfallen . Aber der von Dir gewählte Weg ist aus¬
sichtslos — er ist einfach eine Herausforderung an die Vor¬
sehung, Du wirfst damit dem Schicksal den Handschuh ins
Gesicht. Erwarte von mir kein Mitleid , wenn Du schmählich
hereinfällst und ein Hereinfall ist Dir sicher. Das ist meine
Ansicht.

Viele Grüße von Allen.
Dein alter freund

Herbert Fastenberg.
PS. Marie sagt, wenn Du uns auf einige Wochen besuchen

wolltest, so würde sie die Sache sehr bald für Dich in Ordnung
bringen . Wie sie behauptet , wohnt die geeignete junge Dame
nur einige hundert Schritt von unserer Wohnung entfernt.
Was . meinst Du dazu?

Das nächste Aktenstück ist ein vom 17. Januar datiertes
Schreiben des Herrn Friedrich Witzler in Berlin an .Herrn
Walter Schulde in Stettin . ..._ _

Mein lieber Walter!
Die herzlichsten Glückwünsche, altes Haus ! Wie fühlst

Du Dich denn als unbesoldeter Assessor? Trägst Du noch
immer resedafarbene Schlipse? Aber kommen wir zur Sache,
wie der Einbrecher sagte, als er den Geldschrank erbrach.
Jetzt, nachdem Du Dein Staatsexamen hinter Dir hast, wirst
Du uns hoffentlich den langversprochenen Besuch endlich ab-
stattcn.

Da in den nächsten Wochen hier eine Reihe Festlich¬
keiten stattfinden, wie der Pres 'eball, der Lustige Blätter -Ball
und das Kostümfest des ubs , so wird es Dir an
Zerstreuungen in der Reich,. .stadt nicht fehlen. Außer¬
dem verspreche ich Dir noch ein kleines Privatvergnügen
ganz eigener Art.

Irgend ein Idiot sucht auf dem nicht mehr ganz unge¬
wöhnlichen Wege eines Inserats in der Magdeburger Zeitung
seine schönere Hälfte zu finden und ich habe ihm aus Ul!
geantwortet . Was huh ? Warum denn nicht? Du sollst sehen,
das wird ein Kapitalspaß . Die Sache wird in ein oder
zwei Tagen so recht im Zuge sein, also beschlennige Deinen
Besuch, damit Du bei dem Scherz eine Rolle, wenn auch
nur als belustigter Zuschauer spielen kannst. Ich habe meinem
Briefe an den Hciratskandidaten die Photographie meiner
Schwester Bella beigefügt und auch deren Namen unterzeichnet.
Du kannst als totsicher ansehen, daß der Fisch an die
Angel geht.

Bella und meine Mutter schließen sich übrigens meinen
herzlichen Glückwünschenan und toürden erfreut sein. Dich
endlich mal persönlich kennen zu lernen . Sie meinen, der
Feder- und Tintenverkehr wäre doch auf die Dauer langweilig.
Aber ich muß jetzt schließen. A revederci!

Laß mich durch einige Zeilen wissen, mit welchen, Zuge
Du ankommst und merke Dir Entschuldigungen werde»
diesmal nicht angenommen,

" Dein Fritz.

(Fortsetzung folgt..)

Bestrafte Prahlerei.
Alte Kokette: „Wie, Sie wollen sich photographieren lassen?

Das finde ich nicht fein. Ich lasse mich immer malen . Scho»
mit dreiundzwanzig Jahren hat mich ein Künstler porträtirt ."

Dame : „Das glaube ich schon. Daniels wird es eben noch
keine Photographen gegeben haben !"

Schlau.
Schwiegermutter szum Schwiegersohn) : „Hast Du einen

Arzt hier als Feind ? !"
Schwiegersohn : „Jawohl ! Den Doktor Müller !"
Schwiegermutter : „Also den lasse mal holen, denn mir ist

nicht wohl !"
Schöner Vorschlag.

Herr : „Wollen wir mal eine Parthie Schach miteinander
spielen?"

Fräulein : „Um welchen Einsatz ?"
Herr : „Sagen wir , wenn Sie verlieren , dann müssen Sie

mir einen Kuß geben."
Fräulein : „Und wenn Sie nun verlieren ?"
Herr : „Dann muß ich Ihnen natürlich einen Kuß geben."

Gute Ausrede.
Richter : „Warum haben Sie sich einen falschen Namen bei.

gelegt, Meier ?"
Angeklagter : „Ach, Meier heißt ja jeder."

Kindlich.
Der kleine Moritz : „Vater , warum wäschst Du denn Deine

Ohren immer mit Schnaps ?"
Vater : „Dummer Junge , weil ich sie erfroren Hab' !"
Moritz : „So ? Vater , da hast Du Deinen Magen wohl auch

erfroren ?"
Bedenklich.

Sie : „Die meisten Männer heirathen um>Geld ; Sie würden
mich doch nicht um Geld heirathen , nicht wahr , Herr Dofior ?"

Er : „Nein , mein Fräulein , Sie würde ich nicht um alles Geld
in der Welt heirathen !"

Unter Motorradlern.
Und ich sage Dir , ich bin den Kesselberg im 60 Kilometer-

Tempo hinnusgefahren."
„Das glaub ' ich nicht." '
„Weiten ?"
„Jawohl , ein Faß Bier !"
„Ach geh', dummes Zeug : eine Tonne Benzin !"

Schon möglich.
. Kunde : Sie , in der Wurst , die ich gestern bei Ihnen kaufte,

war etwas Hartes , Ungenießbares !"
Pferdefleischhändler : „So na, da is ' vielleicht aus Versehen

ein Stück von einem alten Schnauserl hmemgelommen ."

V e x i r b i 1d.

Wo ist der zweite gefangene Witboi?

Rotationsdruck und Verlag der Wiesbadener Verlaas -Anstalj
EmilBom  m ert  in Wiesbaden. Verantwort licb für die
Redaktion : Chefredakteur Moritz Schäfer,  Wiesbaden
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Mahnung für Ehemänner.
Ein kluges Weib - das merke fein,
Will mit Vernunft behandelt sein,
Ihr biegsam Herz , mißbrauche nicht,
Weil schwaches Werkzeug bald zerbricht.

Sanft sei Dein Wille , Dein Gebot:
Der Mann ist Herr , doch nicht Despot:
Macht irgend was den Kopf Dir kraus,
Laß es an Deiner Frau nicht ans,

Erwäg ' nicht alles zu genau
Du fehlst , weshalb nicht auch die Frau?
Treib ' nicht mit andern Minnefpiel,
Dein Weib nur lieben sei Dein Ziel.

Wenn Dich die Frau um Geld anspricht,
Und sie bedarf 's , so knurre nicht.
Im Aufwand schränke Dich zwar ein
Doch sollst Du auch kein Knauser sein.

Geh ' nicht zum Spiel und Trunk stets aus.
Hast Zeitvertreib genug zu Haus,
Leg was für Weib und Kind zurück,
Sorg ' auch im Tode für ihr Glück

Die driden Schnitze.
(SincJibiuct verboten.

„Nanu , Doktor ? So spät und noch dazu im Frack ! Wo
haben Sie denn heute abend familiegesimpelt ?"

Mit diesen Worten begrüßte Professor Trommler den eben
eintretenden Afrikareisenben Doktor Forscher , der seht , nach¬
dem er sich seines Pelzes , seines „ Kragenschoners " und seiner
galvanisierten Kautschuk -tleberschuhe entledigt hatte , am
Stammtische Platz nahm.

Mitternacht war schon vorüber und nur noch drei un¬
beweibte Mitglieder des Stammtisches , Professor Trommler,
Doktor Weise und Oberleutnant Martersteig bildeten mit
dem Neuangekommenen die Tafelrunde.

„Ich habe heute eine Hochzeit, oder vielmehr eine Doppel¬
hochzeit gefeiert, " antwortete Doktor Forscher . „ Und nach
dem vielen Sekt suhlte ich das Bedürfnis , » och ein Glas Sal¬
vator zu trinken . Kellner , ein Bock!"

„Ach so ! Ihr Vetter ist tvohl heute in den Hafen der
Ehe eingelaufen ?" fragte Oberleutnant Martersteig.

„Richtig geraten , Herr Feldniarschall , und da die Vor¬
geschichte seiner Verheiratung recht interessant ist und ' Sie sich
ja im Nebsnamte , wenn ich recht unterrichtet bin , schriftstelle¬
risch betätigen , so kann ich Ihnen , wenn Sie es wünschen,
den Stofs zu einer hübschen Humoreske liefern und zwar
unter Beibringung des ganzen aktenmähigen Beweismate«
rials. Sehen Sie, hier ist es." 1

, uMit diesen Worten entnahm Doktor Forscher seiner Brust»

lasche ein Konvolut von Briefen und Depeschen , sowie einige
Zeitungen und legte alles vor sich ans den Tisch.

„Da bin ich aber neugierig, " meinte Oberleutnant Mar¬
tersteig und rückte etwas näher.

„Alkes ist hübsch chronologisch ' geordnet . Aber bevor
ich mit Verlesung der Akten beginne , müssen Sie mir schon
erlauben , erst einmal ordentlich den Gaumen anzufeuchten.
So !" sagte der Afrikareisende , nachdem er einen kräftigen
Schluck getrunken . „Das hat geschmeckt. Jetzt kann 's los¬
gehen . Ans Diskretion werde ' ich natürlich die Namen der
in meinen ! Stücke austretenden Personen ändern und wenn
Sie den Stoff schriftstellerisch verwerten , Herr Oberleutnant,
so erwarte ich, daß Sie sich der gleichen Diskretion befleißigen.

Hier habe ich zuerst , als Einleitung , einen Brief meines
heute verheirateten Vetters , des Rentners und Hausbesitzers
— na , nennen wir ihn Wilhelm Schultze aus Magdeburg
an seinen alten Schulfreund Herbert Faskenberg in Berlin.
Das denkwürdige Schreiben lautet:

Magdeburg,  15 . Januar 19057
Lieber Herbert!

Ich weiß ganz genau , wenn Du diesen Brief gelesen haben
wirst , dann erklärst Du mich für einen verrückten Narren.
'Ich habe nämlich heute eine HeiratSamionce in der Magde¬
burger Zeitung veröffentlicht ! So ! Nun wäre die Katze
aus dem Sack ! Jetzt magst Du nach Herzenslust über mich
losziehen.

Die Sache ist aber einfach die : Ich bin in Verzweiflung.
Ich streife schon ganz dicht die Vierzig , wie ich vor einigen
Tagen durch gewissenhaftes uachrechnen zu meinem Schrecken
festgestellt habe und ich fföc hier noch immer als Hagestolz»
noch immer allein als alter Junggeselle in meiner Wohnung
— und für alle die kleinen Bequemlichkeiten , die daS mensch¬
liche Dasein versüßen u »d das Leben erst lebcnswnrdig machen
bin ich noch immer auf die zärtliche Gnade meiner alten
Haushälterin angewiesen.

Du kennst ja Frau Knhlicke, die mein - Wirtschaft führt.
Sie hat , wie ich zugeben will , den besten Willen , aber sie
kann doch zuweilen recht rohe und ungebildete Gedanken
entwickeln . Ist es vielleicht mein Wunsch gewesen , Hage¬
stolz zu bleiben ? Nein . Aber der gütigen Marter Natur
hat es nun nral gefallen , mich vor ungefähr vierzig Jahren
mit einer ganz unüberwindlichen Schüchternheit auSzustatten,
die stetig gewachsen ist und mich heuie , wo sich schon ver¬
einzelte graue Haare ans meinem Haupte zeigen , zum scheusten,
unbeholfensten Tölpel unter GoiteS Lonne macht.
! Lache mich aus , soviel Du willst , cf er fo wahr ich
armer Sünder lebe , cs gibt nur zwei iMtdliche Wesen auf
Gottes lieber Welt , mit denen ich mich längere Zeit unter¬
halten kann , ohne mich selbst zum Narren zu machen — das
ist Deine Frau und Frau Kuhlicke. Das mag Dir lächerlich
erscheinen und ich glaube sogar , es ist lächerlich , aber —
cs ist leider peinlich wahr und für mich höchst unbequem.
Und , wie ich Dir schon sagte , ich bin allmählich in die Lage
gekommen , wo man am Leben zu verzweifeln glaubt . Wenn
ich nur über die ersten paar Hindernisse hinweg komnien
kann , vielleicht daß ich dann den Mut kriege , auch die übrigen
zu nehmen . Jedenfalls , — ich werde wenigstens den Versuch
niachen . Adio ! Schreibe bald und beurteile mich nicht zu
streng.

Dein alter Freund
Wilhelm Schirl !ze.

Um lE '^Jcumar erschien im Inseratenteile der Magde¬
burger Leitung folgende Annonce:



urthMe », Helene, ich will Ihnen sein Bild zeigen. Es ist au-
herdeui besser, wir gehen nun hinein und ich lasse Licht bringen,
denn bald komme ich an Begebenheiten, die ich weder im Freien
»och >n dunkler Nacht erzählen kann."

Wir traten ins Zimmer , und wahrend ich die Fenster und
Thürcn 'schloß und die Vorhänge herabließ , hatte Sidonie ge¬
klingelt.

Ter Diener brachte Licht und erhielt den Befehl, in einer
Stunde den Thee sür zwei Personen hier zu servieren , bis dahin
aber niemand einzulassen. „ t

Nachdem er das Zimmer wieder verlassen hatte, drückte Sl-
donic aus eine Federn die Wand that sich auf und ließ das Bild
eines sehr schönen Offiziers in Lebensgröße erscheinen.

Seine Augen sahen uns so eigenthümlich an , als ob er lebte,
und ick) konnte mich dem Zauber dieses Blickes kaum entziehen,
Sidonie aber war ganz außer sich, wie ich sie noch niemals ge¬
sellen hatte

Sie siel vor dem Bilde auf die Knie und weinte bitterlich.
Sidoniens Benehmen warmir etwas so ungewohntes , da ich

sie zwar immer ernst, oftmals traurig , aber nie schmerzlich auf-
ge.reg! gesehen hatte. Ich sah zur Seite , um sie nicht zu stören,
denn ich weiß es ja auch, daß ' es Schmerzen giebt, die kein Tro-
sieswurt vertragen können.

Bald hatte sie sich indeß gefaßt,' sie stand auf, verschloß die
Wjand und sagte:

. „Du bist die erste, der ich mein Heiligthum gezeigt habe,
welches ich sür alle Schätze Indiens nicht hergebcn würde und
dessen Anblick ich doch vor Schmerz und Wonne kaum ertragen
kann. Dies Bild steht zu nah mit jener glücklichen Zeit in
Verbindung , der bald eine andere schreckliche folgen sollte, als
daß ich cs jemals anders betrachten könnte, als den Gefühlen
von damals . — Jetzt sollst Du nach sein Bild als Knabe sehen,
und das wird nrich beruhigen , denn es erinnert , mich nur an un¬
sere glückliche Mndheit ", und daüei löste sie eine Kette von ihrem
Halse und zeigte mir ein Miniaturbild des lieblichen Knaben,
»nie sie ihn mir vorhin beschrieben hatte, dann zog sie mich ne¬
ben sich aufs Sofa und fuhr fort:

„Tie Tage ohne Arthurs belebende Gegenwart verstrichen
nur langsam : anch mein Vater sehnte sich nach dem immer zu
Scherzen aufgelegten, fröhlichen Gesellschafter, und deshalb zo¬
gen mir schon Anfang Oktober zu einem tangeren Wmterausent-
haüe nach Mrlin . — Natürlich wolmte Arthur bei uns , und ihm
hliiieii wir cS auch zu danken, daß der Vater sich dort bald be¬
haglich fühlte.

In Arthurs Gesellschaft lernte ich in der großen Stadt alles
Sehens - und Wissenswerthe kennen, und einen besseren Führer
als ihn konnte es gar nicht geben, denn er war so wohlunter-
nd )tft , schien alles zu wissen und zu verstehen und hatte einen
so entzückenden Humor , daß ich mich in den siebenten Himmel
versetzt wähnte, wozu allerdings Arthurs Liebesblicke und -Worte
dich 'meiste beitrugen , — denn — um es kurz zu machen, wir
verlobten uns und der Vater gab gerne seine Einwilligung , da
ei Arthur liebte, wie einen Sohn.

BiS hierher , meine liebe Helens, haben Sie nur von meinem
Glücke gehört — nun war es damit vorbei — für immerdar.

Acthur war viel in unserer Gesellschaft: aber natürlich
konnte er den Kreisen seiner Kameraden nicht ganz sernbleiben.
und daß es dotr nicht immer ganz solide zuging, wußten wir.
Der gute Vater hatte schon oftmals Spielschulden, die Arthur
Ehrenschulden nannte , für ihn bezahlt. Als sich dies zu oft wie¬
derholt ^ erklärte mein Vater , dergleichen Schulden nicht mehr
bezahlen zu wollen. Papa erinnerte Arthur daran , daß er das¬
selbe Jahresgehalt von ihm bezöge, womit Eduard im Auslande
reiche, ohne Schulden zu machen, und daß er erwarte , Arthur
werde von nun an damit reichen.

Einige Wochen ging alles gut ; wenigstens glaubten wir so.
— Eines Tages stürzte er aber leichenblaß in mein Zimmer,
warf sich in einen Sessel und rief:

„Sidonie , wenn Du nicht helfen kannst, bleibt mir nichts
übrig , als mir eine Kugel durch den Kopf zu jagen !"

Ich schrie laut ans vor Entsetzen.
„Was ist denn geschehen, Arthur ? — um Gottes Willen,

sprich" , bat ich, und nun erzählte er , daß er vor etwa vier
Wochen tausend Thaler im Spiel verloren habe : da der Vater
ihm aber kurz vorher erklärt habe, keine derartigen Schulden
mehr zu bezahlen, so habe er die Summe auf Ehrenwort ge¬
borgt , zahlbar in vier ' Wochen, — und diese waren abgelaufen.
— Ach, das war sein unverzeihlicher Leichtsinn! Er wußte ja,
daß er die Summe in vier Wochen ebensowenig bezahlen konnte,
kannte die entsetzlichenFolgen im voraus , denn wenn daS Geld
nicht am andern Tage vor der Parade bezahlt war , wurde er
fflffirt, — aber er dachte nur an die Verlegenheit des Augen¬
blicks, — was sollte nun werden !?

Ich begriff die ganze Tragweite und stürzte fort zu meinem
Later . Dieser erschrak über mein verstörtes Aussehen und ich
sank ihm zu Füßen und sichte ihn an, meinen Geliebten nicht
sterben zu lassen.

Mein Vater war sehr bleich geworden : aber er sprach kein
Wort des Vorwurfes für Arthur , sondern sagte nur , das Geld
müsse er ihm geben, das sähe er ein, ich solle Arthur zu ihm
führen , denn er wolle ihm sogleich seine Bedingungen nennen.

Ich flog zurück zu meinem Geliebten : ich brachte ja Hoff¬
nung — Leben, und stürmisch schloß er mich in seine Arme.

Der gütige Vater empfing uns sehr ernst und hielt ihm das
Strafbare seines Leichtsinns in strengen Worten vor, dann stihr
er fort:

„Ich muß Dir das Geld geben, aber ich stelle die Beding¬
ung, daß Du Deinen Abschied nimmst."

Arthur zuckte zusammen.
.Meinst Du ", fuhr mein Vater fort , „ich werde mein

Kleinod, meine Sidonie , zu einem solchen Leben verdammen?
Ich habe mich hinlänglich davon überzeugt, daß Dein Leichtsinn
Dich in diesem Berufe untergehen lassen würde, früher oder spä¬
ter —, denn Du vermagst keiner Versuchung zu widerstehen, und
ich opfere mein Kind nicht! Du verlassest den Dienst , lernst prak¬
tisch die Landwirthschaft und nach einem Jahre kommst Du zu-
rück bewirthschaftest mein Gut und heirathest Stdonie ."

Die letzten Worte mochten ihn mit den andern unliebsamen
aussöhnen : er ergriff des Vaters Hand, dankte ihm, versprach
in allem ihm zu Willen zu sein, umarmte mich zärtlich und war
ansgelassen lustig, was mir ganz unbegreiflich erschien, da ich
mich noch nach Tagen von dem ausgestandenen Schrecken nicht
erholen konnte. Die Schuld wurde bezahlt und das Abschieds¬
gesuch eingereicht.

In dieser Zeit war es, wo Arthur sich auf meine Bitten
malen ließ : ich wollte wenigstens sein Bild besitzen, wenn ich ihn
selbst ein ganzes langes Jahr nicht sehen durfte.

So kam der Mat heran ; der Vater brachte ihn zu einem
Jugendfreunde , der ein weitläufiges Gut besaß. Mir wurde der
Abschied schwerer, denn je, denn ich hatte ebne unbestimmte
Ahnung, als sei es fihf Leben.

Ich tadelte mich selbst wegen meiner Schwäche; Arthur trö¬
stete mich liebevoll und versprach, sehr oft zu schreiben, aber ich
konnte nur erzwungen lächeln.

Vater und ich gingen ans unser Gut zurück. Das erste halbe
Jahr schrieb Arthur sehr oft, und zwar sehr lange Briefe , welche
die glühendeste Liebe und Sehnsucht alhmeten . Später wurden
sie kürzer und erschienen mir kalt nnd gezwungen; eine namenlose
Angst erfaßte mich, doch suchte ich mir dieselbe auszureden nnd
vertrante sie Frau Hille an, und diese, die ihn auch lieb hatte,
tröstete mich und sagtet

„Sie kennen ihn ja, er ist ein wenig leichtsinnig und wird
denken, er komme nun bald zu Haus und kann dann alles nach¬
holen."

Ich ließ dies gelten ; ach, man glaubt ja so gerne, was man
wünscht.

Unsere Hochzeit war auf den zwetundzwanzigsten .Mai fest¬
gesetzt und Arthur wurde am fünfzehnten erwartet.

Gott , wie hatte er sich verändert ! Zwar begrüßte er mich
mit unverminderter Liebe, aber wo war sein liebenswürdiges,
offenes Wesen geblieben! — Er war scheu und ängstlich, zuckte
bei dem Laute jeder fremden Stimme zusammen und konnte
stundenlang brütend und sinnend, ohne sich an der gesichten Un¬
terhaltung zu betheiligen, dasitzen.

Mir war so bange, denn auf meine zärtlichen Fragen ant-
wartete er stets, daß ihm nichts fehle und daß ich ihn durch meine
Fragen peinige. Wie sehr hatte ich mich ans diese Tage gefreut,
aber das Glück, welches ich davon erwartete , wollte nicht kom¬
men !

Die Hochzeit sollte in Gesellschaft von nur sehr wenigen
Freunden gefeiert werden, da wir gleich nach der Trauung die
übliche Hochzeitsreise antreten wollten. — Unter unseren Fen¬
stern wurde der Reisewagen gepackt, und ich stand im weißen At¬
laskleide vor dem Spiegel und ließ mir Kranz und Schleier ins
Haar flechten, als Frau Hille ziemlich aufgeregt eintrat.

„Ich weiß nicht, Fräulein Sidonie ", sagte sie, „ob ich recht
thue. Ihnen noch vor der Trauung zu sagen, daß ein̂ alter
Herr draußen ist, der Sie durchaus noch vor der Trauung spre¬
chen will . Er wurde abgewiesen, als ich gerade dazukam er bat
mich flehentlich, ihm sofort eine Unterredung mit Ihnen zu ver¬
schaffen, da das Wohl und Wehe von mehreren Personen davon
abhänge . Ich versprach ihm endlich, Sie darum zu befragen,
wenngleich ich denke, daß es wohl einerlei sein wird , ob er Sie
jetzt oder "in zwei Stunden spricht."

(Fortsetzung folgt.)
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